
Hantaviren
In den vergangenen Wochen nahmen die Meldungen über
Hantavirus-Infektionen wieder deutlich zu. Vor allem Personen,
die im Wald arbeiten, sind besonders gefährdet. Die Anste-
ckung erfolgt durch Kontakt mit Viren in den Ausscheidungen
von Mäusen. Gerade in den Sommermonaten ist die Anste-
ckungsgefahr besonders hoch.
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wie hohes Fieber, Muskel-, Kopf- und Bauchschmerzen be-
gleitet.

Bei schweren Krankheitsverläufen kann es zu einem aku-
ten Nierenversagen kommen. Meist verläuft die Krankheit 
jedoch mit unspezifischen Symptomen und wird deshalb 
gar nicht oder nicht als Hantavirus-Infektion diagnostiziert.
Die Diagnose wird in der Regel anhand des Nachweises von
spezifischen Antikörpern im Blut gestellt.

Verteilung von Hantavirus- Erkrankungen

Vermutlich steht eine hohe Populationsdichte der Mäuse mit
regionalen Ausbrüchen von Hantavirus-Infektionen im Zusam-
menhang. In Bayern geht die große Zahl humaner Infektionen
mit einer starken Vermehrung von Rötelmäusen und hoher
Hantavirus-Durchseuchung der Rötelmauspopulation einher.

In bestimmten Regionen Bayerns ist wegen der Zunahme
der Zahl und Größe forstlicher Schadflächen und der Verlich-
tung der Wälder durch Sturm oder Borkenkäferbefall sowie
aufgrund der milden Witterung zu Beginn des Jahres 2007 mit
einer Zunahme der Rötelmauspopulationen zu rechnen. Eine
weitere Ausbreitung des Rötelmaus-assoziierten Hantavirus
(Puumalavirus) bei Rötelmäusen und eine Häufung von In-
fektionen beim Menschen könnten daher möglich sein. Auch
in Regionen, aus denen bisher keine humanen Fälle von Han-
tavirus-Infektionen gemeldet wurden, können diese Viren in
den lokalen Nagetierpopulationen vorkommen.

Behandlung

Es gibt bisher keine gegen das Virus wirkende Therapie. Bis-
her sind nur Symptombehandlungen möglich. Nach überstan-
dener Erkrankung bleiben bei den Patienten keine bleibenden
Schäden zurück. Die Phase der Genesung kann jedoch meh-
rere Wochen bis Monate dauern. Eine Impfung gegen Hanta-
viren steht ebenfalls nicht zur Verfügung.
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In Bayern wurden in den vergangenen Jahren immer wieder
Fälle von Infektionen mit Hantaviren gemeldet, vor allem in
Unterfranken, im westlichen Mittelfranken und im östlichen
Niederbayern. Gegenüber den Vorjahren ist die Anzahl der 
gemeldeten Fälle deutlich gestiegen. Im ersten Halbjahr 2007
infizierten sich in Bayern bereits 137 Menschen.

Übertragung / Krankheitsbild

Die Erreger werden von Nagetieren auf den Menschen über-
tragen. Eine Ansteckung von Mensch zu Mensch ist nicht mög-
lich. Die infizierten Tiere erkranken selbst nicht, scheiden je-
doch das Virus über Urin, Kot und Speichel aus. Der Mensch
nimmt das Virus meist über kontaminierte Aerosole auf. Die
Hauptüberträger sind Mäuse. Für eine Übertragung dieser 
Viren durch Hunde und Katzen auf den Menschen gibt es bis-
her keine Hinweise, auch wenn diese Tiere bereits infiziert
sind.

Hantaviren verursachen beim Menschen typischerweise
Nierenfunktionsstörungen. Je nach Virustyp fallen die Krank-
heitsbilder jedoch unterschiedlich schwer aus. In Deutschland
wurde bisher keine tödlich verlaufene Hantavirus-Infektion
beschrieben. Eine Infektion wird oft von grippalen Anzeichen

Rötelmäuse gehören zu den Hauptüberträgern des Hantavirus. 
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